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Eine Variation der Tantalussage.

Aron Prof. Dr. J. Winteler in Aarau.

In der Gedichtsammlung des von Kerenzen stammenden

Lehrers Britt (Glarus 1852) findet sich S. 50 fg. ein Stück
folgenden Inhalts:

Nachdem man im Herbst mit dem Vieh von der Alp
gefahren, entdeckte man plötzlich, dass eine Kuh zurückgeblieben.
Doch es ist schon spät und die Alp ist am Alichaelistag nicht
geheuer. Da es Keiner wagt, die Zurückgebliebene zu holen,
so wird das Los gezogen. Es fällt auf den Jüngsten. Mit
Zagen geht er zurück und findet die Kuh ohne langes Suchen
bei der Hütte. Aber an einen Abstieg ist heute nicht mehr zu
denken ; er muss sich entschliessen, in der Hütte zu übernachten.
Kaum ist er eingeschlafen, so wird er durch den Hexenreigen
geweckt; ja er muss es sogar mit ansehen, wie seine Kuh
geschlachtet und verzehrt wird. Obschon er sich mäuschenstill

verhält, wird er doch entdeckt ; eine junge Hexe tritt an sein

Lager und nötigt ihn, ein Stück von dem gekochten Fleisch zu
essen. Um Mitternacht, nachdem das Hexenvolk die Haut der

Kuh ausgebreitet, die Ueberreste hineingepackt und die Haut
vernäht hat, verlöscht der Spuk, und der Senn schläft wieder ein.
Des Morgens hört er zu seinem Erstaunen die vermeintlich
geschlachtete Kuh brüllen. Er geht hinunter und findet sie gesund,

nur fehlt in den Weichen ein Stück Fleisch, offenbar dasjenige,
welches er gegessen.

Die Uebereinstimmung mit der Tantalusunthat, der den

Göttern seinen eigenen geschlachteten Sohn Pelops vorgesetzt,
von dem nur Demeter ein Schulterblatt gegessen, das nachher
bei Restitution des Pelops durch die Götter durch ein
elfenbeinernes ersetzt werden muss, ist nicht zu verkennen. Wo
Britt den Stoff her hatte, weiss ich nicht. Da aber alle seine

Gedichte lokalen Charakter tragen, dürfte er eine Lokalsage, von
deren Fortleben ich freilich nichts weiss, verwertet haben.

x) Dieselbe Sage findet sich im Prättigau: s. Alpenpost VII (1874),
S. 203 a [Red.]
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